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Möbel restaurieren im eigenen Tempo
Seit 30 Jahren bietet die Stiftung L’Estampille Menschen mit psychischen Problemen Arbeitsplätze an.  
Nicolas Marcucci ist seit 24 Jahren in der Holz-Werkstatt tätig und erzählt von seinem Arbeitsalltag.

Nadja Sutter

FREIBURG Das Sitzungszim-
mer scheint nicht Nicolas  
Marcuccis Welt zu sein. Etwas 
verloren steht er da, die Hände 
in die blauen Arbeitshosen  
gesteckt. Vor 24 Jahren sei er 
zur Stiftung L’Estampille ge-
kommen, erzählt er. Er habe 
ursprünglich Drucker gelernt 
und nach der Lehre einige Jah-
re auf dem Beruf gearbeitet. 
Doch dann wurde er arbeits-
los, fiel in ein Loch. Er ver-
brachte einige Zeit in der Psy-
chiatrie in Marsens. «Dort hat 
mir jemand vom Angebot von 
L’Estampille erzählt. Und hier 
wurde ich sofort aufgenom-
men.» Seither ist Marcucci mit 
einem 80-Prozent-Pensum in 
der Holz-Werkstatt tätig und 
hilft zwischendurch auch in 
den anderen Ateliers der Stif-
tung aus (siehe Kasten).

In der Holz-Werkstatt ist der 
48-jährige Freiburger zu Hause. 
Es ist laut, eine Schleifmaschine 
surrt, aus einer anderen Ecke 
knallt es in regelmässigen Ab-
ständen: Eine Maschine fügt 
Einzelteile zu einem Holzpalett 
zusammen. Neben den Paletten 
stellt die Stiftung Möbel und 
Anzündhölzchen her und re-
pariert Möbel auf Auftrags basis. 
Marcucci nimmt einen Block 
und Schleifpapier und beginnt, 
an einem Holzrahmen zu schlei-
fen. «Das gibt Bartische», erklärt 
er. «Die Ränder müssen fein  
geschliffen werden.» Marcucci 
dreht sich um und zeigt auf eine 
grosse Maschine. «Sie kann so 
programmiert werden, dass sie 
zum Beispiel Schriftzüge in 
Holz graviert.» Er zeigt eine 
Holzkiste, auf der «Bonne Re-
traite» eingraviert ist.

«Die Arbeit hier finde ich 
sehr interessant. Es macht 
mich zufrieden, wenn ich das 
fertige Produkt sehe.» Er 

arbeite gerne mit den Händen 
und im Stehen. «Die Aufträge 
sind vielseitig und komplex. 
Gerade die Restauration von 
Möbeln ist ziemlich schwierig. 
Da muss man fast ein Künstler 
sein.» In 24 Jahren hat er sich 
zahlreiche Kompetenzen im 
Zimmereihandwerk angeeig-
net – ganz ohne offizielle Aus-
bildung. Möchte er noch  
einen Lehrabschluss machen? 
Marcucci schüttelt den Kopf. 
«Dafür müsste ich in einen an-
deren Betrieb.» Und von L’Es-
tampille wolle er momentan 
nicht weg.

Stabilität ist wichtig
Für die meisten Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter der 
Stiftung sei Kontinuität und 
Stabilität sehr wichtig, sagt  
Stéphane Renz, Geschäfts-
führer von L’Estampille. Der 
dienst älteste Mitarbeiter sei 
seit der Gründung vor 30 Jah-
ren mit dabei. Nicolas Marcucci 
zählt ebenfalls zu den langjäh-
rigen Mitarbeitern; viele sind 
seit zehn oder mehr Jahren 

hier. «Wenn uns Mitarbeiter 
verlassen, dann meist weil sie 
pensioniert werden oder um-
ziehen», sagt Renz. Wechsel in 
die Privatwirtschaft seien sel-
ten. «Das ist auch nicht unser 
primäres Ziel. Wir wollen den 
Menschen eine Aufgabe und 
Struktur geben.» Die Mitarbei-
tenden hätten eine IV-Rente 
oder warteten auf den Ent-
scheid der Invalidenversiche-
rung und seien Teilzeit bei der 
Stiftung angestellt, zu einem 
Lohn, der geringer sei als in der 
Privatwirtschaft.

Renz betont: «Bei uns gibt es 
kein Minimalpensum.» Wenn 
jemand nur während vier Stun-
den pro Woche arbeiten könne, 
dann gehe das. Die langjährige 
Stiftungsratspräsidentin und 
CVP-Nationalrätin Christine 
Bulliard-Marbach fügt an: «Wir 
wollen wirklich jeder Person 
die Möglichkeit geben, bei uns 
zu arbeiten.» Manchmal sei 
das organisatorisch schwierig, 
so viele kleine Pensen zu ver-
teilen, sagt Renz. Zudem feh-
len viele Mitarbeiter oft, wenn 

es ihnen einfach nicht gut ge-
nug geht. Aber: «Wir passen 
uns den Mitarbeitern an, nicht 
umgekehrt.»

Die Stiftung plant für die Zu-
kunft ein neues Programm: Es 
soll Menschen, die lange nicht 
mehr gearbeitet haben, beglei-
ten und den Einstieg in die Ar-

beit in den Werkstätten erleich-
tern. Zudem möchte die Stif-
tung ein zusätzliches Gebäude 
in der Nachbarschaft kaufen. 
Denn das Interesse am Ange-
bot wachse. «Wir sehen, dass 
psychische Krankheiten in un-
serer Gesellschaft ein immer 
grösseres Thema sind.»
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Reklame

Nicolas Marcucci schleift an einem Holzrahmen, der später Teil eines Bartisches sein wird. Bild Corinne Aeberhard

Kantonsgericht bestätigt Verwahrung
Der Mann, der seine Frau vergewaltigt und erdrosselt und zwei Söhne sexuell missbraucht hat, muss 17 Jahre ins Gefängnis 
und wird verwahrt. Das Kantonsgericht bestätigte gestern ein entsprechendes Urteil des Strafgerichts des Saanebezirks.

Nadja Sutter

FREIBURG Just in dem Moment, 
in dem Anwältin Virginie  
Rodigari dem Gericht schildert, 
wie der Angeklagte einen  
seiner Söhne sexuell miss-
braucht haben soll, beginnt 
dieser mit seinem Verteidiger 
zu tuscheln. Die Gerichtspräsi-
dentin Catherine Overney 
unterbricht und fragt: «Ist Ih-
nen nicht gut?» Der Angeklagte 
will die Fenster öffnen lassen. 
Ihm sei zu warm. «Genau die-
ses Verhalten bestätigt die psy-
chia trische Einschätzung des 
Angeklagten», sagt Rodigari 
daraufhin. «Der Angeklagte 
lenkt ab und stellt sich selbst 
als Opfer dar.»

Der Mann war im März 2017 
vom Strafgericht Saane zu 
17  Jahren Haft und Verwah-

rung verurteilt worden, weil er 
seine Frau im November 2014 
vergewaltigt und einen Monat 
später erdrosselt hat und zwei 
seiner Söhne aus einer frühe-
ren Ehe sexuell missbraucht 
hat. Der Angeklagte akzeptier-
te das Urteil nicht und zog wei-
ter vor Kantonsgericht. Dass er 
seine Frau getötet hat, bestrei-
tet er nicht, jedoch den sexuel-
len Missbrauch seiner Söhne in 
den Jahren 2002 bis 2004 und 
die Vergewaltigung. Sein Ver-
teidiger Sébastien Pedroli for-
derte eine kürzere Haftstrafe 
von acht Jahren und die Aufhe-
bung der Verwahrung. Staats-
anwalt Marc Bugnon und die 
Opferanwälte verlangten eine 
Bestätigung des Urteils.

Zu Beginn der Verhandlung 
forderte Verteidiger Pedroli, 
ein neues psychiatrisches  

Gutachten zu erstellen. Das ak-
tuelle Gutachten, das für den 
Prozess im vergangenen Jahr 
erstellt worden sei, sei nicht 
objektiv, es brauche eine zweite 
Expertenmeinung. Das Gericht 
lehnte den Antrag ab.

Narzisstischer Psychopath
Staatsanwalt Marc Bugnon 

kam in seinem Plädoyer immer 
wieder auf das Gutachten zu-
rück: Dieses beschreibe einen 
narzisstischen Psychopathen. 
Nachdem er seine Frau mit de-
ren Halstuch erdrosselt habe, 
habe er sie zwar in die Notauf-
nahme gebracht, dort sagte er 
aber immer wieder, die Frau sei 
selbst schuld, da sie ihn provo-
ziert habe. «Bei der ersten Ein-
vernahme, während seine Frau 
im Sterben lag, hat er sich über 
seine eigenen Gesundheits-

probleme beklagt.» Das tat er 
auch bei der Befragung durch 
das Gericht gestern: Er gab be-
reitwillig Auskunft über sei-
ne medizinischen Probleme. 
Zum Fall selbst äusserte er sich 
kaum.

Sein Verteidiger Pedroli legte 
in seinem Plädoyer dar, der An-
geklagte habe stets abgestrit-
ten, seine Söhne missbraucht 
und seine Frau vergewaltigt 
zu haben. So meinte der An-
geklagte gestern, er sei «im-
mer freundlich» gewesen. Sei-
ne Söhne und Ex-Frau hätten 
die Anschuldigungen aus Ra-
che erfunden, sagte sein Ver-
teidiger. Er zweifelte an deren 
Glaubwürdigkeit: Obwohl die 
Familie zeitweise eng von den 
Behörden begleitet worden sei, 
sei nie die Rede von sexuellem 
Missbrauch gewesen. Die Vor-

würfe hätten sie erst Jahre spä-
ter vorgebracht, nachdem der 
Angeklagte nach der Erdrosse-
lung verhaftet worden war.

«Es ist logisch, dass sich die 
Söhne erst meldeten, als der 
Mann im Gefängnis war», sag-
te Staatsanwalt Bugnon dazu. 
«Sie hatten Angst vor ihm.» Für 
das Kantonsgericht schien das 
auch plausibel: Es bestätigte 
das Urteil der Vorinstanz. Der 
Mann muss 17 Jahre ins Ge-
fängnis und wird verwahrt. 
Neben den Aussagen seiner 
Söhne gebe es solche von Ex-
perten zur Zeit des sexuellen 
Missbrauchs, die auf einen sol-
chen deuteten. Zudem habe 
der Mann selbst zugegeben, 
mit seiner Frau Sex gehabt zu 
haben, obwohl sie das anfäng-
lich nicht gewollt habe, heisst 
es in der Urteilsbegründung.

Die Stiftung L’Estampille wurde 
1988 gegründet und be schäftigte 
damals gerade einmal vier 
Mitarbeiter. Heute sind zwischen 
80 und 90 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in den verschiedenen 
Ateliers in Freiburg tätig, die 
meisten mit Teilzeitpensen, wie 
Geschäftsführer Stéphane Renz 
erklärt. Dazu kommen 20  Mit-
arbeitende in der Betreuung und 
Administration. L’Estampille 
bietet vier verschiedene 
Arbeitsbereiche an: Die Holz-

werkstatt, die Cafeteria und  
die Verpackung von Produkten 
an der Nicolas-de-Flüe-Strasse  
in Freiburg, sowie ein Atelier  
in Villars-sur-Glâne, in  
der Ersatzteile für die Uhren- 
industrie verpackt werden. Ihr 
Jubiläum feiert die Stiftung am  
kommenden Samstag mit einem 
Tag der offenen Tür. nas

Tag der offenen Tür der Stifung 
L’Estampille, Nicolas-von-der- 
Flüe-Strasse 16, Freiburg.  
Sa., 22. September, 14 bis 18 Uhr.

Zahlen und Fakten

Von vier zu mehr als achtzig Mitarbeitenden

«Wir passen uns 
den Mitarbeitern 
an, nicht  
umgekehrt.»
Stéphane Renz
Geschäftsleiter  
Stiftung L’Estampille

Vorschau

Frauen-Tanztreffen 
für Frauen ab 40
FREIBURG Im Ursulinen- 
Zen trum in Freiburg findet 
zweimal im Monat bis Anfang 
Juni 2019 ein Frauen-Tanz-
treffen unter der Leitung der 
Erwachsenensportleiterin 
Esther Nabholz statt. Diese 
Abende sind speziell für 
Frauen ab 40  Jahren gedacht 
und eignen sich für tanz-
liebende Einzelpersonen, da 
kein fixer Tanzpartner 
notwendig ist. Getanzt wird 
zu Musik verschiedenster Stile 
und aus verschiedenen 
Ländern. Die Kurse dauern 
jeweils 19.45 bis 21.45 Uhr. im
Weitere Infos und Anmeldung: 
Esther Nabholz: 079 717 36 53.

Uni-Institut soll 
Bundesgelder 
erhalten
Der Ständerat hat sich  
dafür ausgesprochen, dass 
der Bund das Institut für 
Föderalismus in Freiburg 
finanziert oder zumindest 
mitfinanziert.
 
FREIBURG Mit 24 zu 11 Stim-
men bei einer Enthaltung hat 
der Ständerat eine Motion des 
Freiburger CVP-Vertreters  Beat 
Vonlanthen angenommen. 
Der Bundesrat soll demnach 
Massnahmen treffen, um die 
Dienstleistungen des Instituts 
langfristig sicherzustellen. Da-
für soll er eine Rahmenfinan-
zierung für das Institut für Fö-
deralismus vorsehen.

Die Schweiz verfüge im Fö-
deralismus über weltweit nach-
gefragte Kompetenzen, argu-
mentierte Vonlanthen. Das In-
stitut für Föderalismus sei so-
wohl in aussen- als auch in in-
nenpolitischer Hinsicht von 
Bedeutung. Auch der Bund 
profitiere davon.

Im Rat stiess das Anliegen 
auf offene Ohren. Bei einer An-
nahme der Motion könnte im 
Nationalrat der Text noch  
abgeändert werden, etwa im 
Sinne einer Grundfinanzie-
rung durch Bund und Kantone.

Auch Bundesrätin Simonetta 
Sommaruga bezeichnete sich 
als «Fan des Föderalismus». 
Der Bundesrat hatte dennoch 
die Ablehnung der Motion be-
antragt. Er möchte das zuerst 
mit den Kantonen besprechen, 
sagte Sommaruga – eben im 
Sinne des Föderalismus. Ge-
spräche seien vorgesehen.

Vonlanthen hatte die Mo-
tion eingereicht, nachdem das 
Freiburger Institut Ende 2016 
ein langjähriges Mandat für 
internationale Dienstleistun-
gen verloren hatte. Die Direk-
tion für Entwicklung und Zu-
sammenarbeit vergab den Auf-
trag an die University of Sussex 
in Brighton. Grund: Das In-
stitut hatte einen Minimalum-
satz von einer Million Franken 
nicht erreicht. sda/uh


